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feinen Slnfprud) feabett tarnt, tueil anbere (Jabrifen erft fpäter
entftanben finb. S33te wir bent „torrefponbenzblatt be§ Greifes
©Upen" (amtliches treiSblatt) entnehmen, iff bent fèerrn ©.

$. Seer in ©upen, ®eneral«Seboßmäd)tigten ber girtna ©.

föäuSler in .fhfcfeberg i. @d). bei ber internationalen 2tuö=

fteßnng in .ftoln für bie bon ifem ausgeführten fèolzcement«
bâcfeer bie gotbeue 9JiebaiIIe als ißreiS für feine Seiftungen
pertannt, itnb wir tonnen biefe $irtna int Sebarfsfaße wo 1)1

empfehlen, ©cfeliefelicfe fei nod) erwähnt, bafe ber ^olgcement
and) baupolizeilich als burdjauS feuerfidjer anertannt itnb

wegen feiner aufeerorbentlidjett ©anerfeaftigfeit unb aßen ge=

rechten Slnfpritcfeett genügenben ©igenfdjaften befonberS für
lanbrnirthfcfeaftlicfee Sauten unb inbuftrieße ©tabliffemcntS
empfehlenswert!) ift.

©cmerDeiîeîcfjirijflirfjeâ au§ ©djaffïjaufen.
IV.

3m äßinter 1829/30 waren zur ©eminnung neuer SDBaffer»

fräfte bie feit alter $eit beftel)enben „$itßenen", SBebrbämme
im Sfeein, bebeutenb Perlängert werben. 3n ben biergiger

3ahren erfolgten bie erften Serfudje zur Hebung ber 3nbuftrie
bttrdj gemeinfameS Sorgehen ber 3ntereffenten. 1844 bilbete

fid) als aibtheilung beS fcfemeizerifcheit ©emerbebereinS ein

©emerbebereitt ©cfeaffhaufeit zur ©ittmidlung unb g-örberung.

bon fèanbel unb ©emerben fowoljl auf bem allgemein fdjmeize«

rifcfeen als bem befottberen f'antonalen ©ebiete, SuSbefenung
unb Serooßtommnung ber beftehenben unb ©inführung neuer
3nbuftriezweige, bie fidj für ben Santon eignen. 2ln ©teße
biefeS balb wieber eittgehenben SereinS entftanb 1846 ein

„ted>nifd)er Serein", aus bem fich im folgeubett 3al)re ein

neuer, lebensfähiger ©ewerbeberein entmidelte, ber 1848 eine

©emerbe=©ontitagSfchule einrichtete^ unb bie in ber ©cfetoeiz
lebhaft befeanbelte grage ber ©inführung bon ©cfeupzößen
mit ©ifer aufnahm. Sin ber bamals betriebenen UnterfdE)riften=
fammlung betheiligte fid) ©djafffeaufen mit ber grofeen Bafel
pon 2278 llnterfchriften.

3u ben Bwedett beS SereinS gehörte auch bie Slbhaltung
bon SnbuftrieauSfteßungen. Sie erfte, bie fämmtlidje £>anb=

merts« unb ©ewerbeergeitgniffe beS SantonS bor Slugen führen
foßte, fanb bom 5. Sluguft bis 2. September 1850 ftatt;
fie war, wenn auch befcheiben, bon (Staat unb ©tabt ©cfeaff«

häufen unterftüpt (zufamtnett mit 300 ©utben) unb hatte guten
©rfolg. Son ben auSgefteflten ©egenftänben würbe etwa bie

§älfte bireft ober in bie mit ber Sluefteßung oerbunbene Ser«

loofung angefauft. 157 SluSfteßenbe, barunter 133 aus ber
©tabt ©djaffhaufen, figurirten im Satalog, ber ein beutlidjeS
Silb beS ©taubes ber bamatigen Snbuftrie gab. SenterfenS«
Werth war bie SluSfteflnng bon ©eibencoconS, Sofefeibe unb
fcfeon oerarbeiteter, im Sanbe felbft erzeugter ©eibe ; bocfe hatte
bie ©eibeufultur, wie überaß nörbtid) ber Sllpen, nur nega«
tiben .©rfolg. Son neuen 3nbuftriezweigen, bereu ©inführung
bei ber SjBrämirttng befonberS berüdficfetigt würbe, werben ge=

nannt: @tal)lfabritation, ®raf)tftiftfabrifation, Stöbelnägel«
unb 2Berfgeugfabri£ation, Stufifinftrumentenfabritation, feinere

Stedjanif, Stafdjinen«, Ufergefeäufe«, ©dfmelztiegel«, Sfeon«

waarenfabrifation, Sorzeflantnalerei, ^erftellung technifd^er nnb
chemifcher $fSrobu£te, mecfeaiiifche Qwirnerei, Saummoßen« unb

Seibenweberei, Saummoßenmattenfabrifation, SBoßettfpinnerei,
Sricoterie, Sipenfabrifation, ©chlaucfemeberei, fÇabrifation fünft«
lieber Slumeu, gournirfägerei, Sabaf« unb Bigarrenfabrifation.
Ser Sericfeterftatter ber StuSfteflung tonnte mit ben SSorten

f (blieben, bafe bie Snbuftrie in ©djafffeaufen zwar noch barnieber«

liege, aber im SBerben unb rafefeer ©ntwidlung begeiffen fei.
Sie nod) 31t ©nbe ber breifeiger Safere anfefenlicfee Seinmattb«
Weberei war niefet burd) einen einzigen SluSfteßer Pertreten,

heute aber arbeitet eine meefeaniiefee Seinenfpinnerei unb
SBeberei mit ©rfolg aud) für ben ©pport. (©cfelufe folgt).

fÇitï bie Sßerfftatt.
Serwertfeung alter ©djitfec. Sa§ „Journ. de la ch.

de c. de Constant." gibt älnStunft über bie inbuftrieße
Sermertfeung alter ©djttfee, weldie in einem zum bireften
©ebrauefe abfolut unoerwenbbaren Buftanbe auf ber ©äffe
gufgelefeit Werben. Stau trennt fie zunäefeft auf: baS alte
lieber wirb einer uinftäiiblicfeen Searbeitnng unterworfen,
woburd) eS in eine fcfemiegfaiue Klaffe umgewanbelt wirb,
auS ber mau eine Strt fünftlicfeen SeberS gewinnt, welcfeeS,
bem SluSfefeen naefe, bem fcfeönften ©orbuanleber gleid)t. Stuf
biefen ©toff brudt mau iit 5lmerifa bie beften Shifter auf.
Sie franzöfifdje Snbuftrie, in biefer 9iid)tnng weniger ooß«

fontnten als bie ameritanifefee, begnügt fid) bamit, biefeS
Seber als Ueberzug auf Koffer unb ßteifetafdjen zu oerwettben.
Sie alten ©efeufee werben auch auf eine anbere Strt bermett«
bet, inbem fie zu neuen ©cfeufeen umgearbeitet werben. Sa«
mit befefeäftigen fid) bie ©efangenen in ben ©trafhäufern
SlittelfranfreidjS, welchen bie alten ©efeufee zumeift aus
©panien geliefert werben. Shm trennt fie auf, nimmt aße

Sögel h«rau§, bann läfet matt fie im Sßaffer weichen, um
fie gefefemeibiger zu machen, unb fefeneibet barattS Oberleber
für finberfdjufee zu. Sind) bie ©ofelen werben berwertfeet,
inbem man aus ben Heineren ©lüden fogenannte Souis
XV.=2lbföpe mad)t, bie gröfeeren unb bünneren ©tüde aber

ZU ©ofelen für tinberfefeufee oerwenbet. 2BaS bie Sögel be=

trifft, fo fdjeibet man, bermittelft eines Stagneten, bie ©ifen=
nägel oon ben Sebernägeln unb fattn bie Septeren zu einem

guten SreiS anbringen. ®er Unternehmer beS Sßilitärgefäng«
niffeS in Ulontpeßier behauptet, bafe ber SreiS, ben er fidfe

babei feerauSfdjlägt, aßein icfeon bie ©intaufStoften ber alten
©efeufee öoßftänbig bedt. @s bleiben bann nod) bie lepten
Slbfäße, welche man feinauSfefert. Slud) biefe fittben ifere

Sermertfeung ; fie bilben nämlidfe ein gutes Staftfutter ®. Sieb.),
baStion gewiffen©pe3taliftenberßanbwirtfefd)aftfef)r gefnd)t wirb.

^îûnftlirfjer 9Jlarntor. ©in fcfeön geäberier unb leicfet zu
polirenber fünftlid)er Slarmor wirb nach folgenbem Serfaferen
feergefteßt: ©uter ißortlanbzement wirb mit zementäcfeten
Sarben mit §ülfe bon möglicfeft wenig Sßaffer z« einem
SCeig berarbeitet. fjür jebe garbe Wirb ein befonberer Steig
bereitet. $ur §erfteßung ber Slarmormaffe werben bann bie
oerfefeiebenen Stfeeite lagettweife in oerfefeiebenen biden ©cfeidi«
ten aufeinanber gelegt unb bie ganze Siaffe wirb oon aßen
©eiten zufammengeflopft, mefer ober wettiger breit gefdjlagen
unb fo eine zufatnmenfeängenbe, je nach ber Searbeitnng
bidftere ober bünnere Sleberuitg erzielt. @d)Iiefelid) wirb ber
gemetttfuefeen in ©efeeiben gefefenitten, fo bafe bie ©cfenitt«
flädje bnrd) bie gefärbten Sagen gefet. Siefe ©d)eiben wer«
ben bireft in bie -#orm geprefet, nadh gtuölf 2!agen bie fer=
tigen ©egenftänbe herausgenommen nttb bis zur oßßigett
Slbfeärtung feudjt gehalten. 9lad) bem ©rfeärten fittbet baS
©^leifen wie bei natürlichem SJlGrmor, baS Sßoliren unter
Sufeilfenafeme bon SBafferglaS ftatt.

^tjbrautifcfjev Sl'itt. ©inett guten wafferbeftänbigen ®itt
oon aufeerorbentlicfeer öärte unb Sinbeîraft erhält man, wenn
man fßortlanb«©ement ober guten bfebraulifdjen Salt mit
einer warmen tongenirirten Söfnng bon tölner Seim zu
einem biden Sreie anrüfert unb biefen fofort Oerwenbet.
Sinnen brei Sagen erhärtet biefer titt uoflftättbig; eS ift
berfelbe namentlich für jene ©egenftänbe geeignet, melcfee bent

©influffe ber SBitterung ober ber fjeuchtigteit auSgefept finb.
Sßeiterfein tann, naefe ©. ©ofcfean'S fölittfeeitung im „Siamant",
biefer fet)brautifd)e titt eine bielfacfe, lofenenbe Slnwenbung
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keinen Anspruch haben kann, weil andere Fabriken erst später

entstanden sind. Wie wir dem „Korrespondenzblatt des Kreises
Eupen" (amtliches Kreisblalt) entnehmen, ist dem Herrn C.

F. Beer in Eupen, General-Bevollmächtigten der Firma C.

F. Häusler in Hirschberg i. Sch. bei der internationalen Aus-
stellung in Köln für die von ihm ausgeführten Holzcement-
dächer die goldene Medaille als Preis für seine Leistungen
zuerkannt, und wir können diese Firma im Bedarfsfalle wohl
empfehlen. Schließlich sei noch erwähnt, daß der Holzcement
auch baupolizeilich als durchaus feuersicher anerkannt und

wegen seiner außerordentlichen Dauerhaftigkeit und allen ge-

rechten Ansprüchen genügenden Eigenschaften besonders für
landwirthschaftliche Bauten und industrielle Etablissements
empfehlenswerth ist.

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhausen.
IV.

Im Winter 1829/30 waren zur Gewinnung neuer Wasser-
kräfte die seil alter Zeit bestehenden „Füllenen", Wehrdämme
im Rhein, bedeutend verlängert worden. In den vierziger
Jahren erfolgten die ersten Versuche zur Hebung der Industrie
durch gemeinsames Vorgehen der Interessenten. 1844 bildete

sich als Abtheilung des schweizerischen Gewerbevereins ein

Gewerbeverein Schaffhausen zur Entwicklung und Förderung,
von Handel und Gewerben sowohl auf dem allgemein schweize-

rischen als dem besonderen kantonalen Gebiete, Ausdehnung
und Vervollkommnung der bestehenden und Einführung neuer
Industriezweige, die sich für den Kanton eignen. An Stelle
dieses bald wieder eingehenden Vereins entstand 1846 ein

„technischer Verein", aus dem sich im folgenden Jahre ein

neuer, lebensfähiger Gewerbeverein entwickelte, der 1848 eine

Gewerbe-Sonntagsschule einrichtet^ und die in der Schweiz
lebhaft behandelte Frage der Einführung von Schutzzöllen
mit Eifer aufnahm. An der damals betriebenen Unterschriften-
sammlung betheiligte sich Schaffhausen mit der großen Zahl
von 2278 Unterschriften.

Zu den Zwecken des Vereins gehörte auch die Abhaltung
von Industrieausstellungen. Die erste, die sämmtliche Hand-
werks- und Gewerbeerzeugnisse des Kantons vor Augen führen
sollte, fand vom 5. August bis 2. September 1850 statt;
sie war, wenn auch bescheiden, von Staat und Stadt Schaff-
Hausen unterstützt (zusammen mit 300 Gulden) und hatte guten
Erfolg. Von den ausgestellten Gegenständen wurde etwa die

Hälfte direkt oder in die mit der Ausstellung verbundene Ver-
loosung angekauft. 157 Ausstellende, darunter 133 aus der
Stadt Schaffhausen, figurirten im Katalog, der ein deutliches
Bild des Standes der damaligen Industrie gab. Bemerkens-
werth war die Ausstellung von Seidencocons, Rohseide und
schon verarbeiteter, im Lande selbst erzeugter Seide; doch hatte
die Seideukultur, wie überall nördlich der Alpen, nur nega-
liven Erfolg. Von neuen Industriezweigen, deren Einführung
bei der Prämirung besonders berücksichtigt wurde, werden ge-
nannt: Stahlfabrikation, Drahtstiftfabrikation, Möbelnägel-
und Werkzeugfabrikation, Musikinstrumentenfabrikation, feinere
Mechanik, Maschinen-, Uhrgehäuse-, Schmelztiegel-, Thon-
Waarenfabrikation, Porzellanmalerei, Herstellung technischer und
chemischer Produkte, mechanische Zwirnerei, Baumwollen- und

Seidenweberei, Baumwollenwattenfabrikation, Wollenspinnerei,
Tricoterie, Litzenfabrikation, Schlauchweberei, Fabrikation künst-

licher Blumen, Fournirsägerei, Tabak- und Zigarrenfabrikation.
Der Berichterstatter der Ausstellung konnte mit den Worten
schließen, daß die Industrie in Schaffhausen zwar noch darnieder-
liege, aber im Werden und rascher Entwicklung begriffen sei.

Die noch zu Ende der dreißiger Jahre ansehnliche Leinwand-
Weberei war nicht durch einen einzigen Aussteller vertreten,

heute aber arbeitet eine mechanische Leinenspinnerei und
Weberei mit Erfolg auch für den Export. (Schluß folgt).

Für die Werkstatt.
Verwerthung alter Schuhe. Das „flcmrn. 6s la à

6s o. 6s Oonstarrb." gibt Auskunft über die industrielle
Verwerthung alter Schuhe, welche in einem zum direkten

Gebrauch absolut unverwendbaren Zustande auf der Gasse

aufgelesen werden. Mau trennt sie zunächst auf: das alte
Leder wird einer umständlichen Bearbeitung unterworfen,
wodurch es in eine schmiegsame Masse umgewandelt wird,
aus der mau eine Alt künstlichen Leders gewinnt, welches,
dem Aussehen nach, dem schönsten Corduanleder gleicht. Auf
diesen Stoff druckt man in Amerika die besten Muster auf.
Die französische Industrie, iu dieser Richtung weniger voll-
kommen als die amerikanische, begnügt sich damit, dieses
Leder als Ueberzug auf Koffer und Reisetaschen zu verwenden.
Die alten Schuhe werden auch auf eine andere Art verwen-
det, indem sie zu neuen Schuhen umgearbeitet werden. Da-
mit beschäftigen sich die Gefangenen in den Slrafhänsern
Mittelfrankreichs, welchen die alten Schuhe zumeist ans
Spanien geliefert werden. Man trennt sie auf, nimmt alle
Nägel heraus, dann läßt man sie im Wasser weichen, um
sie geschmeidiger zu machen, und schneidet daraus Oberleder
für Kinderschuhe zu. Auch die Sohlen werden verwerthet,
indem man aus den kleineren Stücken sogenannte Louis
XV.-Absätze macht, die größeren und dünneren Stücke aber

zu Sohlen für Kinderschuhe verwendet. Was die Nägel be-

trifft, so scheidet man, vermittelst eines Magneten, die Eisen-
nägel von den Ledernägeln und kann die Letzteren zu einem

guten Preis anbringen. Der Unternehmer des Militargefäng-
nisses in Montpellier behauptet, daß der Preis, den er sich
dabei herausschlägt, allein schon die Einkaufskosten der alten
Schuhe vollständig deckt. Es bleiben dann noch die letzten
Abfälle, welche man hinauskehrt. Auch diese finden ihre
Verwerthung; sie bilden nämlich ein gutes Mastfutter D. Red.),
das von gewissen Spezialistender Landwirthschaft sehr gesucht wird.

Künstlicher Marmor. Ein schön geäderter und leicht zu
polirender künstlicher Marmor wird nach folgendem Verfahren
hergestellt: Guter Portlandzement wird mit zementächten
Farben mit Hülfe von möglichst wenig Wasser zu einem
Teig verarbeitet. Für jede Farbe wird ein besonderer Teig
bereitet. Zur Herstellung der Marmormasse werden dann die
verschiedenen Theile lagenweise in verschiedenen dicken Schich-
ten aufeinander gelegt und die ganze Masse wird von allen
Seiten zusammengeklopft, mehr oder weniger breit geschlagen
und so eine zusammenhängende, je nach der Bearbeitung
dichtere oder dünnere Aederung erzielt. Schließlich wird der
Zementkuchen in Scheiben geschnitten, so daß die Schnitt-
fläche durch die gefärbten Lagen geht. Diese Scheiben wer-
den direkt in die Form gepreßt, nach zwölf Tagen die fer-
tigen Gegenstände herausgenommen und bis zur völligen
Abhärtung feucht gehalten. Nach dem Erhärten findet das
Schleifen wie bei natürlichem Marmor, das Poliren unter
Zuhilfenahme von Wasserglas statt.

Hydraulischer Kitt. Einen guten wasserbeständigen Kitt
von außerordentlicher Härte und Bindekraft erhält man, wenn
man Portland-Cement oder guten hydraulischen Kalk mit
einer warmen konzentrirten Lösung von Kölner Leim zu
einem dicken Breie anrührt und diesen sofort verwendet.
Binnen drei Tagen erhärtet dieser Kitt vollständig; es ist
derselbe namentlich für jene Gegenstände geeignet, welche dem
Einflüsse der Witterung oder der Feuchtigkeit ausgesetzt sind.
Weiterhin kann, nach C. Coschan's Mittheilung im „Diamant",
dieser hydraulische Kitt eine vielfach, lohnende Anwendung
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als Stein? unb SßorgeßaiiEttt ftnben, and) üermöge feiner
igärte itnb fctjloactjen ©laftigität als g-ußbobenfitt unb pm
©Mitten ber Srabtftifte in bie Kopfböbtung ber ^Sorgellan®

naget oorgugSweife geeignet fein.
föraunen nun ihipfergefcbtvreii. Sie bräunlich glatt?

genbe gfarhe auf Kupfer erhält matt nad) bem „Kupferfcbmieb"
burd) Slufbürften non iölutfteinputüer mit ÎBacbS, wobei man
bett ©egenftanb erwärmt. StBitI man bie garbe etroaS oer?

änbern, fo fattn man nod) etmaS ©ifenrotb (Drpb^pbrat)
hinzunehmen. Sie fdjöne Färbung befiehl aitS Kupferoppbul
unb bilbet fid) eigentlich bon felbft. Um aber bie töilbnng
möglidjft 31t befdjleuutgen, hilft man mit beu genannten
Niitteln nad). 3ft bie g'ärbung bann überall ooütotnmen,
fo hat "tan nur mit 2Bad)§ bon £dt 31t 3eit nadjguputsen,
batttt bleibt fie itt ihrer urfprünglidjen Schönheit Nur maß

man fid) hüten, ettoa mit. Saure ober gar mit Scheuern an
ben (Segenftanb 51t fommett. ©inen Sad, welcher eine ahn?

liehe garbe berborhriitgt, gibt es nicht, ba biefer Sacf gtoeifel»

loS beim ©noärmen beS ©efdj irres berbrennen würbe.

©itt erprobtet Nicfelbflb, welches in furger 3eit mit
fchmachent Strom gutljaftenbe Nideliihergüge bon großer Side
auf alte Ntctalle gibt, wirb erhalten burd) eine SluftBfung
refp. Ntifctutng oon 1 Kilogramm reinem Nidelfnlpbat, 0,725
Kilogramm neutralem Stmmoninmtartrat, 5 ®ramm ©erb?

fänre (in Stetljer gelöst) unb 20 Siter SBaffer. SaS Situ?

moniumtartrat fann man fid) burd) Sättigung einer 2Bein?

fteinfäurelöfung mit îtmmoniaî felbft bereiten. Sie Nidet?

faßlöfttttg muh burchatts neutral fein. Niatt löst bas ©ange

3unädf)ft in 3—5 Sitem 233 a ffer unb läßt eS eine 33iertel?

ftunbe lochen; bann oerbümtt man bie Söfung mit SCSaffer

auf ^ehn Siter auSfiltrirt. — SaS 33ab Eann ungäl)Iige
Nlale erneuert werben, bod) muh wan ftetS biefelbett Sub?
ftangeti in genau benfelbett SSerhältniffett hinzufügen. Sie
erhaltene Nidetfd)id)t ift fehr weid), gart

' unb fpringt ancE)

nicht ah, wenn bie ®egeuftäube uorher gut gebeigt waren.
Sßlit biefem SBabe foHett fehr ftarfe Sdjidjten auf rohem unb

polirtem ®uffe erhalten toorben fein, 51t einem ißreife, ber

nicht höher fommt als SSerlupferung.
SBrtiuncn boit Qinnwaarett. Sie hraune g-ärbung, bie

man in neuerer Seit oielfach bett 3inubedeltt, wie auch an=

beren 3iiutwaarett gibt, oerleiht beufelbeu in ber Sßat ein

fel)r hübfehes SluSfehen. Nian oermeubet gu biefer Färbung
eine Söfung bon etwa 1 ®ramm fßlatiuchlorib in 10 ©ramm
SBaffer. 3»nächft wirb bie Söfung baburch auf ben 3tt>n=
bedei aufgetragen, bah tnan biefen mit berfelbeu überpinfelt
unb bann trodnet. Sarauf fpült mau ben Sedel ab, läßt
iljn nodjmalS trodnen unb bürftet beu Urbergug fchließtich

mit einer weichen Siirfte fo lange, his er einen fcfwnen
braunen ©lang erhalten h^t. Sorgfalt erforbert hei bem

Verfahren allerbingS, wenn eS gut gelingen foil, baS 2Iuf?

tragen ber Söfung; gewöhnlich wirb ber Sedel nur einmal
überpinfelt, münfcfit matt feood) einen hefonberS gefättigten
Son gu ergeugen, fo Eann man bieS aud) wieberholeu.

(Set' Kupferfcbmieb.)

îôetfcfticbeneê.
12lvrfjiteft üö. fJiapoi'. 3n Neuenburg ftarb am oorlepten

SamfEag an einer rafch berlaufetibett Suttgenentgünbung im

rüftigften Sitter §err 2Billiam Niapor, einer ber erften 2lrd)i?
teilen Neuenbürgs. ®eboren 1844 in SrooElpn, erwarb er

feine Sliisbilbting in Saufanne utib in fßaris, fowie auf weiten

Netfen an allen Niittelmeertüften. 3n Neuenbürg begann ber

SSerftorbene bann, mit be tßurp bis gu beffen 1874 erfolgtem
Sobe affoeirt, feine berufliche Spätigfeit. ©r würbe üiel unb

bis weit nach granfreid) hin befchäftigt. Seine Schöpfungen

werben fowohl ipreS gefcbmadoolten Neußern als ber burch?

auS gwedmäßtgen Snneneiurichtung wegen fehr geloht.
Nußbäume. SBähreub in oerfd)iebeitett anbereu ©egeit?

ben laut übereinftimmenben Berichten ber Nuhbaum mehr
unb mehr berfchwiubet, ift (Quinten uod) hefonberS reid)
au biefem ftattlidjeu Vertreter ber Dbftbiiunte.

Sn 233iefen unb hefonberS auf ber Sltlmeub befdjatten
bie riefenhatten Kronen ben fteinigen Söoben. fÇûr 3uttgWud)S
forgt bie ©emeinbe felbft in einer eigenen 33aittttfd)ule, unb

ift ihr nur ans (gerg gu legen, bah fis auch tu 3ulunft he?

tlnJlci'jfirijniiiig.

forgt ift, bie jungen 23äumd)en gu hegen unb gu pflegen,

gum Sd)tthe gegen Sawiuett unb Steinrüfen, gur ©ewinnung
einer fcfjöuen Nah utib gur Sterbe ber, ber Sommerljihe ftart
auSgefeptett ®egenb am Si'tbabhange ber ©bitxfii'Pn.

Neue ©djnlhanî. §evr Sof. Nüblinger itt St. ©allen

hat eine Schulbanf erfunbeti mit einem oielfach oerfebiebbaren

gttßfdjemel, einem Sip, ber beliebig verbreitert unb in einer

beguemen Sehne, bie erhöht werben tauu — gang nach ber

inbioibuellen ©röße unb Körperbepaffeitheit beS Sd)iilerS,
fo baß ein «jährige? Kinb liiib ein NeErut mit ber Niinimal?
größe bequem in berfelben 23ant fdjrejben, lefen, flehen unb

fipett Eönttett.

Sic Limmer? uni» ©rf)vciiievnvhctteu für bie untere

grauenbabanftalt in ber Simmat itt Qüridj würben an bie

Herren 3immermeifter DecpSli in NieSbach unb Schreiner?

meifter SBipf itt 3üud) alö Niinbeftforberttbe oergehen.

Fllujlrirle schweizerische Handwerker-Zeitung43t

als Stein- und Porzellankitt finden, auch vermöge seiner

Härte und schwachen Elastizität als Fnßbodenkitt und zum
Einkitten der Drahtstifte in die Kopfhöhlung der Porzellan-
nägel vorzugsweise geeignet sein.

Bräunen von Kupfergeschirren. Die bräunlich glän-
zende Farbe auf Kupfer erhält man nach dem „Kupferschmied"
durch Aufbürsten von Blutsteinpulver mit Wachs, wobei mau
den Gegenstand erwärmt. Will mau die Farbe etwas ver-
ändern, so kann mau noch etwas Eisenroth (Oxydhydrat)
hinzunehmen. Die schöne Färbung besteht aus Kupferoxydul
und bildet sich eigentlich von selbst. Um aber die Bildung
möglichst zu beschleunigen, hilft man mit den genannten
Mitteln nach. Ist die Färbung dann überall vollkommen,
so hat man nur mit Wachs von Zeit zu Zeit nachznputzen,
dann bleibt sie in ihrer ursprünglichen Schönheit. Nur muß

man sich hüten, etwa mit Säure oder gar mit Scheuern an
den Gegenstand zu kommen. Einen Lack, welcher eine ähn-
liche Farbe hervorbringt, gibt es nicht, da dieser Lack Zweifel-
los beim Erwärmen des Geschirres verbrennen würde.

Ein erprobtes Nickelbad, welches in kurzer Zeit mit
schwachem Strom gnthaftende Nickelüberzüge von großer Dicke

auf alle Metalle gibt, wird erhalten durch eine Auflösung
resp. Mischung von 1 Kilogramm reinem Nickelsulphat, 0,725
Kilogramm neutralem Ammoniumtartrat, 5 Gramm Gerb-

säure (in Aether gelöst) und 20 Liter Wasser. Das Am-
moniumtartrat kann man sich durch Sättigung einer Wein-
steinsänrelösnng mit Ammoniak selbst bereiten. Die Nickel-

satzlösung muß durchaus neutral sein. Man löst das Ganze

zunächst in 3—5 Liiern Wasser und läßt es eine Viertel-
stunde kochen; dann verdünnt man die Lösung mit Wasser

auf zehn Liter ausfiltrirt. — Das Bad kann unzählige
Male erneuert werden, doch muß nian stets dieselben Sub-
stanzen in genau denselben Verhältnissen hinzufügen. Die
erhaltene Nickelschicht ist sehr weich, zart und springt auch

nicht ab, wenn die Gegenstände vorher gut gebeizt waren.
Mit diesem Bade sollen sehr starke Schichten aus rohem und

polirtem Gusse erhalten worden sein, zu einem Preise, der

nicht höher kommt als Verknpferung.
Bräunen von Zinnwnaren. Die braune Färbung, die

man in neuerer Zeit vielfach den Zinndeckeln, wie auch an-
deren Zinnwaaren gibt, verleiht denselben in der That ein

sehr hübsches Aussehen. Nian verwendet zu dieser Färbung
eine Lösung von etwa 1 Gramm Platinchlorid in 10 Gramm
Wasser. Zunächst wird die Lösung dadurch auf den Zinn-
deckel aufgetragen, daß man diesen mit derselben überpinselt

und dann trocknet. Darauf spült man den Deckel ab, läßt
ihn nochmals trocknen und bürstet den Urberzug schließlich

mit einer weichen Bürste so lange, bis er einen schönen

braunen Glanz erhalten hat. Sorgfalt erfordert bei dem

Verfahren allerdings, wenn es gut gelingen soll, das Auf-
tragen der Lösung; gewöhnlich wird der Deckel nur einmal
überpinselt, wünscht man jeooch einen besonders gesättigten

Ton zu erzeugen, so kann man dies auch wiederholen.
(Der Kupferschmied.)

Verschiedenes.
-s Architekt W. Mayor. In Nenenbnrg starb am vorletzten

Samstag an einer rasch verlaufenden Lungenentzündung im

rüstigsten Alter Herr William Mayor, einer der ersten Archi-
tekten Neuenburgs. Geboren 1844 in Brooklyn, erwarb er

seine Ausbildung in Lausanne und in Paris, sowie auf weiten

Reisen an allen Mittelmeerküsten. In Neuenburg begann der

Verstorbene dann, mit P.de Pury bis zu dessen 1874 erfolgtem
Tode assoeirt, seine berufliche Thätigkeit. Er wurde viel und

bis weit nach Frankreich hin beschäftigt. Seine Schöpfungen

werden sowohl ihres geschmackvollen Aeußern als der durch-
ans zweckmäßigen Inneneinrichtung wegen sehr gelobt.

Nußbäume. Während in verschiedenen anderen Gegen-
den laut übereinstimmenden Berichten der Nußbanm mehr
und mehr verschwindet, ist Quinten noch besonders reich

an diesem stattlichen Vertreter der Obstbäume.

In Wiesen und besonders ans der Allmend beschatten
die riesenhaften Kronen den steinigen Boden. Für Jungwuchs
sorgt die Gemeinde selbst in einer eigenen Baumschule, und

ist ihr nur ans Herz zu legen, daß sie auch in Zukunft be-

Mllstklzeilhimiig.

sorgt ist, die jungen Bäumchen zu hegen und zu pflegen,

zum Schutze gegen Lawinen und Steinrüfen, zur Gewinnung
einer schönen Nuß und zur Zierde der, der Sommerhitze stark

ausgesetzten Gegend am Sndabhange der Churfirsten.
Neue Schulbank. Herr Jos. Rüdlinger in St. Gallen

hat eine Schulbank erfunden mit einem vielfach verschiebbaren

Fußschemel, einem Sitz, der beliebig verbreitert und in einer

bequemen Lehne, die erhöht werden kann — ganz nach der

individuellen Größe und Körperbeschaffenheit des Schülers,
so daß ein Ojähriges Kind und ein Rekrut mit der Minimal-
grötze bequem in derselben Bank schreiben, lesen, stehen und

sitzen können.

Die Zimmer- und Schreinerarbeiten für die untere

Franenbadanstalt in der Limmat in Zürich wurden an die

Herren Zimmermeister Oechsli in Niesbach und Schreiner-
meister Wipf in Zürich als Mindestfordernde vergeben.
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